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	Den ersten Bericht habe ich gegeben, lieber Theophilus, von all dem, was Jesus von Anfang an tat und lehrte 2 bis zu dem Tag, an dem er aufgenommen wurde, nachdem er den Aposteln, die er erwählt hatte, durch den Heiligen Geist Weisung gegeben hatte. 
3 Ihnen zeigte er sich nach seinem Leiden durch viele Beweise als der Lebendige und ließ sich sehen unter ihnen vierzig Tage lang und redete mit ihnen vom Reich Gottes. 
4 Und als er mit ihnen zusammen war, befahl er ihnen, Jerusalem nicht zu verlassen, sondern zu warten auf die Verheißung des Vaters, die ihr, so sprach er, von mir gehört habt; 5 denn Johannes hat mit Wasser getauft, ihr aber sollt mit dem Heiligen Geist getauft werden nicht lange nach diesen Tagen. 
6 Die nun zusammengekommen waren, fragten ihn und sprachen: Herr, wirst du in dieser Zeit wieder aufrichten das Reich für Israel? 7 Er sprach aber zu ihnen: Es gebührt euch nicht, Zeit oder Stunde zu wissen, die der Vater in seiner Macht bestimmt hat; 
8 aber ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde. 
9 Und als er das gesagt hatte, wurde er zusehends aufgehoben, und eine Wolke nahm ihn auf vor ihren Augen weg. 
10 Und als sie ihm nachsahen, wie er gen Himmel fuhr, siehe, da standen bei ihnen zwei Männer in weißen Gewändern. 11 Die sagten: Ihr Männer von Galiläa, was steht ihr da und seht zum Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg gen Himmel aufgenommen wurde, wird so wiederkommen, wie ihr ihn habt gen Himmel fahren sehen. 


Der erste Bericht
Bibelforscher gehen davon aus, dass Lukas entweder aus Cäsarea oder Antiochia am östlichen Mittelmeer stammt, zumindest kannte er sich dort in den Schifffahrtslinien aus. Wenn er vom „Meer“ sprach, dann immer vom Mittelmeer, nie vom „Galiläischen Meer“ oder vom „Toten Meer“. Er war ein Stadtkind mit den besseren Chancen von Schule und einem Studium als Arzt. (Kol.4,14) Er berichtet zum Beispiel viel detaillierter von Krankheiten, Wunden und Heilungen, eben wie einer, der etwas davon versteht, wobei man ihn nur entfernt mit einem Arzt in unserer Zeit vergleichen kann. Aber er war ein Intellektueller seiner Zeit, weltoffen und wissenschaftlich versiert. 

Das alles kam ihm dann zugute, als er anfing, die Berichte über Jesus aus Nazareth zu sammeln. Überall kursierten damals schon Gerüchte und Geschichten, die er aufschrieb, bewertete und redigierte. Er hat unterscheiden können, was über das Normale hinaus geschah. Er schrieb Papyrusblättchen ab, auf denen schon andere die Reden und Wunder Jesu aufgeschrieben hatten. Und schließlich fasste er alles Wissen über Jesus in einem eigenen Bericht zusammen. Diesen hat er für seinen Freund und katechetischen Schüler Theophilus abgefasst. Es ist das sogenannte Evangelium nach Lukas. 

Wir lesen in unserem Abschnitt, dass Jesus die viele Leute lehrte, ganz besonders aber seine Jünger. (VV1+2.) Alles, was man von ihm wusste und sagen konnte, lehrten dann auch die Apostel. Sie hatten dazu an dem Tag, als er wieder zu seinem ewigen Vater in den Himmel zurückkehrte, von Jesus direkt den konkreten Auftrag bekommen. Das ist unser heutige Festtag „Christi Himmelfahrt“. Jesu Auftrag hieß: Gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. Matth.28,19f.  Es gibt also den unveränderbaren Auftrag, mit dem Evangelium zu missionieren und das Wort Gottes vertiefend zu lehren. 
Der zweite Bericht

Wir müssen annehmen, dass Theophilus inzwischen an Jesus gläubig geworden war, den er wahrscheinlich nie von Angesicht gesehen hatte, aber auf dessen Namen er sich taufen ließ. Nun gehörte er zum Kreis um die Apostel oder, wie wir sagen, zur Ersten Gemeinde. In diesem zweiten Bericht, wir nennen ihn die Apostelgeschichte, teilt Lukas dem Theophilus mit, was der endlich erfahren sollte. Er war wohl nicht in Jerusalem beheimatet, sondern irgendwo in Makedonien. Von den Christen in Jerusalem schreibt Lukas: Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet. Apg.2,42. Die „Lehre der Apostel“ hat ihre Fortsetzung in der Katechismuslehre und im Religions- und Konfirmandenunterricht gefunden. Aber auch jede Predigt soll immer auch ein Stück Lehre sein. 
Ein junger Mann fand in einer lutherischen Gemeinde der Ukraine seine geistliche Heimat. Er ließ sich theologisch ausbilden. Sehr bald hat er engagiert den Konfirmandenunterricht übernommen. Da die Wege zur Kirche oft weit sind, hängte man diesen zeitlich an den Sonntagsgottesdienst an. Und, o Wunder, die ganze Gemeinde blieb zum Unterricht zurück. So lernten die Neuen, was Glauben ausmacht, und die Alten vertieften und wiederholten, was sie schon einmal gelernt hatten, getreu dem Motto: „Wiederholung ist die Mutter der Weisheit.“ Hat schon jemals einer zu viel von Jesus gewusst? Kann man die Bibel „auslesen“ wie ein Buch? Ist die Heilige Schrift nicht immer wieder neu und ermutigend, aber auch korrigierend und wegweisend? 
Auch Jesus hat den Aposteln, die er erwählt hatte, durch den Heiligen Geist Weisung gegeben hatte. V.2. Wir merken, dass es die Jünger und Apostel nötig hatten. Wir merken, was die Aufgabe des Heiligen Geistes bis heute ist: …der Geist der Wahrheit kommt und wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht aus sich selber reden; sondern was er hören wird, das wird er reden und was zukünftig ist, wird er euch verkündigen. Joh.16,13. 

Der Augenzeugen-Bericht

Jesus hat in den drei Jahren seiner Wanderung in Israel viele Zeichen getan und vieles gelehrt. Die Zeichen des Reiches Gottes kann man erst verstehen, wenn man sie auch erklärt bekommt. Auch in unserm eigenen Leben verstehen wir vieles nicht oder erst im Nachhinein. Oft muss man uns erklären, was gut und schlecht ist. Oder für was dieses und jenes gut ist. Eine gute Christenlehre ist ein Geschenk. Wenn ein Prediger auch ein guter Bibellehrer ist, dann hat es seine Gemeinde viel leichter, den Glauben zu verstehen und zu leben.

Nur vom „Hören-Sagen“ zu glauben, ist schwer. Auch für die Jünger war es nötig, dass sich ihnen Jesus nach seinem Leiden durch viele Beweise als der Lebendige zeigte und sich unter ihnen vierzig Tage lang sehen ließ und mit ihnen vom Reich Gottes redete. V.3. So waren sie nicht nur Zeugen von alldem, was Jesus unter ihnen getan und geredet hatte. Sie waren zwar nicht Zeugen der Auferweckung Jesu, aber sie waren Zeugen des Auferweckten. Ihm sind sie begegnet. Johannes schreibt das einmal so: Was von Anfang an war, was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unsern Augen, was wir betrachtet haben und unsre Hände betastet haben, das bezeugen und verkündigen wir euch, damit auch ihr mit uns Gemeinschaft habt. 1.Joh.1,1f. Die Apostel waren Augenzeugen, das aber nicht nur für sich allein, sondern auch für die anderen. Und das schreiben wir, damit unsere Freude vollkommen sei. 1.Joh.1,4. 
Das Hauptthema
Den Römern war es immer ein Dorn im Auge, wenn die Juden oder andere Völker in Palästina „vom Reich“ redeten. Was meinten diese damit? Ihr eigenes Reich? Oder das „Heilige Römische Reich“? Die Juden meinten dies ganz sicher nicht. Sie erwarteten einen Messias, der die Besatzer vertreiben und das alte Reich wieder aufrichten würde. Aber vor einem solchen messianischen Retter hatte sich schon Herodes, der Kindermörder von Bethlehem, gefürchtet. Aber wann und wie kommt das Reich Gottes? Das war und blieb ihr Hauptthema. Wen wunderst es, dass Jesus auch davon sprach? V.3b. 

Wen wundert es, dass die Jünger gerade Jesus danach fragten: Herr, wirst du in dieser Zeit wieder aufrichten das Reich für Israel? Er sprach aber zu ihnen: Es gebührt euch nicht, Zeit oder Stunde zu wissen, die der Vater in seiner Macht bestimmt hat. VV.6f. Trotz aller Ungeduld, die Christen manchmal auch haben können, sie sollen aber warten und warten und nichts anderes als warten. Das Warten ist eine schwere Form von Demut. Auch Jesus konnte nicht sagen, wann es sein Vater haben will, dass er zurückkehre und die Seinen hole. Es gebührt euch nicht, Zeit oder Stunde zu wissen, die der Vater in seiner Macht bestimmt hat. 
Wir wissen weder Zeit noch Ort des Reiches und wir sollen es auch nicht wissen. Selbst Jesus blieb es vorenthalten. Wer dazu mehr zu wissen vorgibt, macht sich schuldig. So kann unversehens aus einem eifrigen, aber ungeduldigen Bibelleser ein Sektierer werden. Niemand soll sich anmaßen, mehr als Jesus wissen zu wollen oder mehr als die Bibel. Der Heilige Geist lehrt das Warten, aber nie einen Termin. „Allzeit bereit!“ – wie das Pfadfindermotto lautet. Lukas hat es in seinem ersten Evangelien-Bericht, 12,35.40. so geschrieben: Lasst eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen und seid gleich den Menschen, die auf ihren Herrn warten. Seid auch ihr bereit! Denn der Menschensohn kommt zu einer Stunde, da ihr's nicht meint. Aber wie wartet man recht? 

Eine Familie wollte einen Ausflug machen und ihre alte Mutter mitnehmen. Alle saßen schon im Auto und warteten auf die Oma. Schließlich ging die junge Frau zurück ins Haus und fand ihre Mutter dabei, wie sie das Besteck in der Schublade fein säuberlich hinlegte, die Gläser im Schrank ordentlich aufreihte und die Tassen mit den Henkeln alle gleich ausrichtete. „Lass das doch, was soll denn das?“ – „Nein, sagte die alte Dame, es könnte sein, dass Jesus wiederkommt und was soll er von mir denken, wenn ich so unordentlich meinen Haushalt zurückgelassen habe?“ Vielleicht ist das ein wenig überzogen, aber im Trend richtig. „Was soll Jesus von mir denken, wenn ich mein Leben nicht geordnet habe?“ 

Der Himmelfahrtsbericht
Den Jüngern Jesu wird das Warten nicht nur zugemutet, sondern sie werden auch dazu mit der Kraft des Heiligen Geistes ausgerüstet. Und sie sollen derweil, bis Jesus kommt, beschäftigt werden und tätig sein. Jesus hat es so gesagt: Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch kommen wird und werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und bin ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde. V.8. Das geschah bereits zehn Tage nach dem, als Jesus in den Himmel aufgefahren war. An Pfingsten kam die Kraft des Heiligen Geistes in noch nie gekannter Wucht auf die Jünger und die ersten Christen. Damit begann ein großer Siegeszug des Evangeliums durch die ganze Welt. Auch uns hat er erreicht. Aber noch haben wir den Auftrag zu erfüllen: Werdet meine Zeugen bis an das Ende der Erde!
Dann war er weg. So sensationell seine Geburt war, so spektakulär sein Leben war, so ungewöhnlich sein Tod und so einmalig seine Auferstehung war: Jetzt war er einfach weg. Jesus wurde zusehends aufgehoben und eine Wolke nahm ihn auf vor ihren Augen weg. Und als sie ihm nachsahen, wie er gen Himmel fuhr, siehe, da standen bei ihnen zwei Männer in weißen Gewändern, die sagten: „Ihr Männer von Galiläa, was steht ihr da und seht zum Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg gen Himmel aufgenommen wurde, wird so wiederkommen, wie ihr ihn habt gen Himmel fahren sehen.“ 
Aha, jetzt wissen wir es, nicht wann und wo er kommt, aber dass und wie er kommt, das sollte Theophilus wissen. Darum hat es ihm Lukas aufgeschrieben. Und nun dürfen wir es auch lesen und uns belehren lassen. In einem Lied heißt es:


Jesus kommt wieder in Herrlichkeit. Was, wenn es heute wär´?
Ja, er wird kommen, drum sei bereit. Was, wenn es heute wär´?
Christusgemeinde, wann wird´s sein? Was, wenn es heute wär´? 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.137]
